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Der IVB ist ein Zweig der internationalen gewaltfreien Bewegung
International Fellowship of Reconciliation (IFOR). IFOR hat bera-
tenden Status bei ECOSOC und UNESCO. IFOR umfasst ein
Netzwerk von 80 Zweigen und Gruppen auf allen Kontinenten.
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Der Internationale Versöhnungsbund ist
eine Vereinigung von Menschen, die
sich aufgrund ihres religiösen Glaubens 
oder ihrer humanistischen Grundhaltung
zur Gewaltfreiheit als Lebensweg und als Mittel
persönlicher, sozialer und politischer Veränderung bekennen.

I n h a l t Liebe Leserinnen und Leser!

Diese Ausgabe des SPINNRADs steht im Zeichen der Ta  gung
„Jean Goss (1912 – 1991). Ein Leben für Gewaltfreiheit“, die
wir am 8. und 9. Juni im Haus der Begegnung in Innsbruck
durchgeführt haben. Hildegard Goss-Mayr, die Ehrenvorsit-
zende des Internationalen Versöhnungsbundes, hat in
ihrem Email von einer „besonders schönen, ergreifenden
und aufrüttelnden Tagung“ geschrieben und glaubt, dass
„wir alle beschenkt wurden: Jean war und ist PRESENTE“.

Für die über 100 TeilnehmerInnen, die dabei sein konnten,
aber v.a. für alle, die nicht die Möglichkeit dazu hatten,
dokumentieren wir einige der wichtigsten Texte: Die Vorträ-
ge von Hildegard über Jeans Leben und Wirken und von
Richard Deats über die Gewaltfreiheit im Blick des Weltge-
schehens heute, den Beitrag von Bischof Manfred Scheuer
über Jean Goss als Mystiker sowie die Einführung des Präsi-
denten des Internationalen Versöhnungsbundes, Hans Uli
Gerber, über die Chancen und Herausforderungen für IFOR
heute. Die Texte und Bilder können die dichte Atmosphäre
der Tagung natürlich nur ansatzweise wiedergeben, wir
wollen aber das gesammelte Material so bald wie möglich
auch in Form einer CD zugänglich machen, damit die Kraft,
die wir alle gespürt haben, weitergegeben werden kann.
Und natürlich kann auch das neue Buch über Jean Goss bei
uns im Büro bestellt werden!

Der Lateinamerika-Teil am Ende des Spinnrads geht zuerst
auf die Wahlen und gesellschaftlichen Entwicklungen in
Mexiko ein, wo große Teile der Bevölkerung  eine Abkehr
von Gewalt zur Lösung von Konflikten - auch des Drogen-
problems - einfordern und viele auch deshalb das auf frag-
würdige Weise zustande gekommene "offizielle" Wahlergeb-
nis zurückweisen. Im daran anschließenden Interview mit
Bertha Cáceres, der Koordinatorin der größten indigenen
Bewegung in Honduras, wird deutlich, welche negativen
Auswirkungen die rücksichtslose Durchsetzung vermeint-
licher Lösungsstrategien gegen den Klimawandel für viele
Menschen in Lateinamerika hat.

Wir wünschen einen schönen Sommer und eine
anregende Lektüre!

Pete Hämmerle

Unser Büro ist im Sommer von 4. – 11. August sowie an ein-
zelnen Tagen nicht geöffnet.

Sponsoren des 
Versöhnungsbundes:
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Liebe Freundinnen und Freunde,
geehrte Anwesende!

In jedem Menschen liegt eine un -
auslotbare Tiefe. Auch nach dreißig
Jahren Ehe bleibt für mich das
wirk liche Sein von Jean Goss
Stück werk. Und das ist gut so: so
bleiben wir immer unterwegs, um
uns in immer größerer Tiefe zu be -
gegnen.

Heute Abend versuche ich, einige
Aspekte von Jeans Persönlichkeit
und Zeugnis hervorzuheben, die
für unsere Friedensarbeit von be -
son derer Bedeutung sind.

wie wurde Jean Goss zu einem
Kämpfer für Gerechtigkeit?

Dafür müssen wir einen Blick auf
seine wurzeln, auf Kindheit und
Ju gend richten: 

Sein Vater, Paul Goss, stammt aus
einer protestantischen Familie und
verliert früh seine Eltern. Er steht
unter dem Einfluß anarchistischer
Strömungen der Zeit. Paul Goss
hat eine wunderbare Stimme, was
ihm 1914 zu einem Engagement an
der Pariser Oper verhilft. Im Ersten
Weltkrieg wurde er wegen Befehls-
verweigerung zu drei Jahren Ge -
fängnis verurteilt und verliert in die-
ser Zeit seine Stimme. Zu diesem
Zeitpunkt hatte die Familie schon
drei Kinder.

Jeans Mutter, Jeanne Boni, kommt
aus der Lyoneser Bourgeoisie, sie
ist gläubige Katholikin und eine
star ke Frau, die die Familie trägt,
den Kindern Glauben und Vertrau-
en ins Leben vermittelt.

wanderleben: Auch nach seiner
Rückkehr kann Paul sich nicht un -
terordnen: ständig ist er auf Ar -
beits suche in einer Stadt oder als
Pächter auf Bauernhöfen, was sich
stets als Fehlschlag erweist. Für
die Kinder bedeutet dies harte
Arbeit. Jean ist der zweitälteste von
fünf Kindern. Sie leben in großer
Ar mut, ja, Elend, eine regelmäßige
Schulbildung ist unter diesen Um -
ständen nicht möglich. Er besucht
Abendkurse, wird zum Self-made
Man. Eine enge Bindung der Ge -
schwister untereinander gibt es
durch gemeinsames Musizieren.

Gewerkschaft: Mit 16 Jahren er -
lebt Jean als ungelernter Arbeiter in
einer Buchbinderei in Bordeaux
erst mals das Unrecht gegenüber
den Schwachen:  Die Gewerk-
schaft wird für ihn das erste Instru-
ment, für Gerechtigkeit einzutreten. 

1930 findet die Familie endlich
einen festen Wohnsitz in paris-
arcueil, einem roten südlichen
Vorort. Der Vater wird Leiter einer
Operettenkompagnie – und ver-
lässt die Familie. Es ist die Zeit der
‚Großen Depression‘ – Jean sucht
lange Arbeit und wird schließlich
bei der SNCF (der französischen
Eisenbahn) angestellt.

resumé: Wegen dieser Erfahrun-
gen in seiner Kindheit und Jugend
bleibt Jean sein Leben lang an Sei-
ten der Armen und Unterdückten.
Er ist zutiefst ergriffen von Unrecht
und Leid der Menschen. Er behält
die Sprache des Gewerkschafters,
schreit das Unrecht hinaus, um die
Gewissen aufzurütteln. In der Ge -
werkschaft entdeckt er die Kraft
der wahrheit und die Solidarität

als Kraft der Veränderung und
be freiung.

wie wurde Jean Goss zum
Kämpfer für Gewaltfreiheit?

Jean wächst als engagierter, doch
traditioneller Christ auf. Im 2. Welt-
krieg wird er 1940 als Unteroffizier
eines nahezu vollständig algeri-
schen Regiments eingezogen.

In der Schlacht um Lille, um die
Flucht der alliierten Truppen von
Dün kirchen nach England zu si -
chern, kämpft Jean erbittert, Tag
und Nacht, mit Panzerabwehr ge -
gen die Übermacht. Es gibt zahlrei-
che Tote, aber Jean erhält aufgrund
seines heldenhaften Kampfes hohe
Auszeichnungen. Er ist erschöpft
und entmutigt, da er nicht Nazis,
son dern einfache Menschen tötet.
In dieser Situation kommt es zur
wende seines lebens: (Buch
S.22)

„Eines Tages, mitten im 2. Welt-
krieg, kurz vor meiner Gefangen -
nah me -, erwachte ich plötzlich wie

Jean Goss-TaGunG

Jean Goss - Kämpfer für Gewaltfreiheit
Zusammenfassung des Vortrags von Hildegard Goss- Mayr bei der internationalen Tagung “Jean Goss.
Ein Leben für Gewaltfreiheit” am 8. und 9. Juni 2012 im Haus der Begegnung in Innsbruck

3497_12_Spinnrad2_12_Kern_wd_3497_12_Spinnrad2_12_Kern_wd  09.07.2012  16:27  Seite 3



außer mir: Mit einer ungeheuren
Kraft brachen Friede und Freude in
mir aus. Ich hätte mein Glück hin-
ausschreien können. Ich war erfüllt
von Vertrauen, Gewissheit und
Frie  den, völlig unverständlich, denn
ich war ja mitten im Krieg. Es war
mir, als schwebte ich über den
Men schen, die alle nach irgendet-
was zu laufen schienen, das sie
gänz  lich fesselte. Und gleichzeitig
durchdrang meine Seele eine
immense Liebe zu ihnen: Ich liebte
sie!“

„Ein tiefes Verlangen, den Men-
schen dieses unendliche Glück
weiterzugeben, erfüllte mich. Und
ich erhielt die Antwort: ‚Ich bin der
Vater all dieser Menschen! Ich liebe
sie mehr als alles, was du dir vor-
stellen kannst… Ich habe sie er -
schaffen, damit sie Gott seien mit
MIR, das heißt, dass sie lieben, wie
ich sie geliebt habe, bis zur Hinga-
be ihres Lebens füreinander.‘“  und
Jean erhält den Auftrag: „Lehre sie,
einander zu lieben, so wie ich sie
liebe.“ (Brief an Edmund Stinnes,
6. Februar 1980 – Buch S. 22)

resumé: In dieser Gottesbegeg-
nung offenbart sich Jean die EIN-
HEIT und unantastbare WÜRDE
aller Menschen: Freund und Feind.

Die TOTALE Gewalt, die er erlebte,
kann nur durch die sich hinschen-

kende unbedingte LIEBE, die auch
den Feind einschließt, die sich in
Je  sus offenbart, überwunden wer-
den.

Diese Liebe ist für ihn „Wahrheit
und Gerechtigkeit. Sie ist aktiv,
dynamisch, aggressiv gegen das
Böse und gegen Ungerechtigkeit,
nicht aber gegen den Menschen,
Leben spendend auf allen Ebenen
und erlösend, das heißt, sie zahlt
für die Schuld des anderen.“(Buch
S. 145) Diese Liebe sieht er gelebt,
verwirklicht und ganz und gar erfüllt
in Jesus Christus.

Er entdeckt hierin seine bEru-
fuNG: diese umwälzende Kraft
der Gewaltfreiheit in seinem le -
ben und seinem Engagement
ein zusetzen. Das bedeutete für
ihn oft, zwischen den Fronten zu
stehen, gegen den Strom zu
schwim men, der Zeit voraus zu
sein. In tiefer und sehr persönlicher
Verbindung mit Jesus blieb er sein
Leben lang diesem Auftrag treu.

wie hat Jean Goss sein 
Engagement in der welt

wahrgenommen?

Auch hier kann ich nur einige Punk-
te auswählen.

Die Nachkriegszeit der 50er bis
90er Jahre ist gekennzeichnet vom
Kalten Krieg und unterdrückeri-
schen diktaturen.

Jean Goss bemüht sich, den dia-
log über alle Grenzen hinweg zu
führen; die wahrheit des Gegners
zu entdecken, ihn als Menschen zu
achten; die eigene Wahrheit zu
bezeugen und so das Gewissen
aufzurütteln. Er wird zum Geburts-
helfer für die verborgene Kraft der
Menschlichkeit und Gerechtigkeit,
die in jedem Menschen liegt. Die-
ses Engagement führt ihn über den
Eisernen Vorhang in die Sowjetu-
nion, nach Polen, auf den Balkan.

Bald erkennt er die Notwendigkeit
einer vertiefenden Schulung in
Gewaltfreiheit, um das Leben und
Kämpfen aus dieser Kraft vorzube-
reiten. Er hält ungezählte Semina-
re in Spiritualität und praxis der
Gewaltfreiheit. Diese beiden Ele-
mente bleiben untrennbar mitein-
ander verbunden.

Zwei Beispiele beleuchten die
Bedeutung dieser Arbeit:

- Zaire (dr Kongo) 1987 und 89:
Unter Diktator Mobutu war Jean
zweimal zu Schulungen in Zaire.
Abbé Achille Nzengu, der Jean
begleitete, berichtet: „Als Jean Zai-
re besuchte, wurde das Land von
einer Militärdiktatur und ihrer Ein-
heitspartei regiert. Jede abwei-
chende politische Meinung wurde
gewaltsam unterdrückt (Verhaftun-
gen, Entführungen, Folter, Ermor-
dungen). Die Bevölkerung lebte in
ständiger Angst, unter Verdächti-
gungen und Einschüchterungen …
In dieser Situation erschien Jean
überraschend wie ein völlig freier
Mensch, der keine Angst hat, der
es wagt, die Wahrheit zu sagen, die
ganze Wahrheit. …

Eine erste Wirkung, die das Zeug-
nis von Jean hatte, war, das Gewis-
sen der Teilnehmer aufzurütteln,
um sie herauszufordern und Ver-
antwortung für die Gesellschaft
wahrzunehmen … sich aufzurich-
ten und zu kämpfen, nicht gegen
den Übeltäter, sondern gegen das
Böse, das er inkarniert. Eine weite-
re Frucht von Jeans Arbeit war die
Befreiung von der Angst: Von der
Angst, die Wahrheit zu sagen, das
Unrecht anzuprangern, Verantwor-
tung auf sich zu nehmen… Eine
weitere Auswirkung der Botschaft
war die Umkehr der Gewissen und
Herzen nicht weniger Teilnehmer.
Eine Umkehr zu den Werten der
Wahrheit, der Gerechtigkeit, des
Frie dens und der Liebe zum Näch-
sten bis zur Feindesliebe und
Schuldvergebung. – Ein anderes

Spinnrad 2 / 20124

Jean Goss-TaGunG

Zaire 1986, Jean Goss mit buanga mpongo
(for Zaire)
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wichtiges Ergebnis von Jeans Auf-
enthalt war die Wiederentdeckung
der Botschaft Jesu als Quelle der
Inspiration für soziales und politi-
sches Handeln…“ (Buch S.97f).

Aus den Seminaren von Jean gin-
gen Gruppen hervor, die sich bis
heute für größere Gerechtigkeit
einsetzen, wie z.B. in Lubumbashi
die Gruppe GaNVE (Groupe d’Ac-
tion Non-violente Evangélique), die
sich mit großer Durchhaltekraft bis
heute gegen ethnische Vertrei-
bung, für eine Grundschule für alle,
für Menschenrechte in den Minen
usw. einsetzt.

- philippinen (1984- 86): Unter der
Diktatur von Präsident Marcos sind
wir eingeladen den gewaltfreien
Widerstand „People Power“ durch
Seminare vorzubereiten. Ein Teil-
nehmer, Soc Banzuela, berichtet:

„1984 hatte ich gerade mein Stu-
dium beendet und im Rahmen
einer NGO begonnen, Landarbei-
terfamilien, die bei der Kokosernte
beschäftigt waren, für Aktionen zur
Durchsetzung von Gerechtigkeit
aus zubilden. Sie wurden in
schlimmster Weise ausgebeutet.
Während der acht Monate meines
Aufenthaltes wurden zehn Men-
schen ermordet. Auch ich stand auf
der Todesliste. … Mir erschien eine
bewaffnete Revolution unabwend-
bar, und ich bereitete mich darauf
vor, mich der New People’s Army
anzuschließen. Gerade in diesem
Moment schickte mich meine Orga-
nisation zur Teilnahme an dem
fünftägigen Seminar über aktive
Ge waltfreiheit, das von Jean und
Hildegard Goss durchgeführt wur-
de. 

Ich war skeptisch. Doch nach und
nach im Verlauf des Seminars wur-
de meine Überzeugung völlig
umgekrempelt. Ich erkannte die
zer störerischen Auswirkungen von
Passivität und Gegengewalt, indem
ich über meine eigene Gewalt

nachdachte; ich entdeckte die wah-
re Bedeutung der aktiven Gewalt-
freiheit und die unbedingte Ach-
tung, die jedem Menschen gebührt.
Ich musste der Theologie des
gerechten Krieges, die ich erlernt
und in den Basisgemeinden gelehrt
hatte, eine Absage erteilen. Jean
und Hildegard halfen uns zu verste-
hen, dass auch die Opfer der
Umkehr bedürfen und sich von
ihrer Mitwirkung am Bösen befreien
müssen. Das bedeutet, uns selbst,
wie auch die Strukturen umzuge-
stalten. Wir mussten die Methoden
der Gewaltfreiheit an unseren eige-
nen Problemen zur Anwendung
bringen.

Ja, dieses Seminar hat mich im
Tiefsten erschüttert. Seither hat
sich mein Leben völlig geändert.
Unaufhörlich habe ich die Gewalt-
freiheit angewandt: In meiner eige-
nen Familie und in meiner Gemein-
schaft; bei meinen Be mühungen
um die Durchsetzung der politi-
schen und sozialen Reformen,
indem ich Gruppen von Bauern,
Fischern oder der indigenen Bevöl-
kerung in ihrem Kampf um die
Wiederherstellung ihrer Würde und
ihrer Rechte unterstützte.“ (Buch S.
104)

Einsatz für die Erneuerung der
Kirche aus dem Geist der berg-
predigt - eine friedenskirche?

Jean liebte die Kirche mit einer
star ken Liebe, als die Gemein-
schaft der auf Jesus Christus Ge -
tauften, und setzte sich vehement
dafür ein, sie zur ursprünglichen
Radikalität der Gewaltfreiheit und
Feindesliebe Jesu zurückzuführen:
eine friedenschaffende Kirche, die
Gewalt und Krieg mit Entschieden-
heit zurückweist. Er litt an dem Ver-
rat dieser Kernbotschaft Jesu. Wie
alle Mystiker war er den kirchlichen
Institutionen voraus und stieß häu-
fig auf Unverständnis und Abwei-
sung.

1945 kehrte er aus der Kriegsge-
fangenschaft in das zerrissene und
verarmte Frankreich zurück, enga-
gierte sich mit Abbé Pierre und den
Arbeiterpriestern auf Seiten der
Armen, die damals großteils Kom-
munisten waren. 1956 schreibt er:

„Diese Woche sind die Auseinan -
dersetzungen sehr, sehr hart. Die
Kommunisten wollen die Interven-
tion der Sowjetunion in Ungarn (4.
November 1956) nicht verurteilen.
Das führt zu viel Misstrauen und zu
harten Verurteilungen unter uns
Christen wie zwischen uns und den
Kommunisten… Ich leide schre -
cklich unter dieser Situation, denn
ich liebe die Kommunisten aus
ganzem Herzen. Ich verstehe ihre
Lebensweise, kenne ihren Glau-
ben, ihre Zielsetzungen und ihre
Sehnsüchte. Ich sehe auch ihre Irr-
tümer, ihre Fehler, ihre Taktik. Und
wenn ich erlebe, wie meine Priester
gegen sie lieblose Anschuldigun-
gen erheben, dann ist mein Herz so
zerrissen wie das einer Mutter, zu
der man sagt: Ihr Sohn ist ein
gemeiner Mörder.

Doch welches Antlitz Christi hat
unsere Kirche den Kommunisten
gezeigt? Haben die Christen ihnen
einen Blick der Liebe geschenkt?
Es ist zum Weinen. Und ich leide
schrecklich wegen dieser Haltung
meiner Kirche, die ich gleichfalls
wie eine Gattin liebe.“ (Brief an Hil-
degard Mayr, 29. November 1956 –
Buch S. 66f)

In den 50er Jahren herrscht der
Kalte Krieg und rasante atomare
Aufrüstung. Die katholische Kirche
schweigt dazu. Jean erfährt, dass
ein Prälat der römischen Kurie,
msgr. alfredo ottaviani, den Krieg
verurteilt habe. Er fährt nach Rom,
verschafftt sich Zugang zu dem
Prä laten und gibt zwei Stunden hin-
durch sein Zeugnis als Soldat, der
viele Unschuldige getötet hat und
ausgezeichnet wurde, seine Be -
gegnung mit dem gewaltfreien Gott

Jean Goss-TaGunG
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der Liebe, der alle Menschen aus-
nahmslos liebt. Er spricht von der
Dringlichkeit eines Friedenszeug-
nisses der Kirche im Kalten Krieg,
vom Recht auf Dienstverweige-
rung. Ottaviani ist erschüttert: Die
Kirche ist noch nicht so weit. Doch
geh‘ und sei Zeuge des gewalt-
freien Gottes in der Kirche und in
der Welt.

Seit dieser Begegnung im Vatikan
wusste Jean: sich gewaltfrei für die
Umkehr der Kirche einzusetzen
bedeutet immer zweierlei: zum
einen, an der Basis die aus dem
Evangelium gewonnene Wahrheit
in der konkreten Situation zu leben,
und zum andern, sie zugleich un -
entwegt an die Kirchenführung her-
anzutragen, auch dann, wenn die-
se noch so verschlossen und rück -
schrittlich ist. Den Andern, den
Gegner, lieben heißt, dessen per-
sönliche Überzeugung achten, ihn
für würdig halten, mit der erkannten
Wahrheit konfrontiert zu werden,
ihm zuzutrauen, dass Gott sein
Herz und seinen Geist zu wandeln
vermag. (H. Goss-Mayr, Wie Fein-
de Freunde werden, S.36) Das gilt
auch für heute!

Während des 2. Vatikanischen
Konzils nahmen wir unsere Ver-
antwortung als getaufte Christinnen
und Christen wahr, die Friedensfra-
ge, die die ganze Welt erschütterte,
in das Konzil einzubringen und auf
konkrete Schritt zu drängen.

Unermüdlich, während aller vier
Sitzungsperioden, bauen wir eine
Friedenslobby mit europäischen
und US-Friedensgruppen/Persön-
lichkeiten auf, gewinnen Konzils-
theologen wie Karl Rahner, Yves
Congar oder Bernhard Häring
dafür, Vorschläge auszuarbeiten;
wir haben Kontakt zu etwa 200
Bischöfen und gewinnen Kardinal
König und andere, unsere Vor-
schläge einzubringen. Es war eine
einzigartige Stimmung des Auf-
bruchs und freimütiger, offener
Auseinandersetzung.

Unsere wichtigsten Punkte waren
folgende:

l den modernen Krieg und die Her-
stellung von ABC-Waffen und de -
ren Verwendung zur Abschreckung
zu verurteilen,

l die Gewaltfreiheit Jesu als Leitli-
nie für die Friedenslehre und das
Friedensengagement der Kirche
anzuerkennen,

l das Recht auf Militärdienstver-
weigerung und den Ungehorsam
gegen unmoralische Befehle und
Ge setze zu bekräftigen.

In Kapitel 5 von Gaudium et spes
wurde nur ein Teil der Forderungen
angenommen, doch war damit der
Anstoß für eine Weiterentwicklung
durch Johannes Paul II (Versöh-
nungsbitten) und Benedikt XVI ge -
geben.

Doch weit über die theologische
Entwicklung hinaus haben ganze
Völker, meist über Initiative von
Gläubigen, gewaltfrei gegen Dikta-
tur und Unterdrückung gekämpft: in
Polen mit Solidarnosc, in der DDR
mit der Evangelischen Kirche, in
den Philippinen mit engagierten
Bischöfen, in Lateinamerika mit
christ lichen Basisgemeinden, heu-
te in Tunesien, Ägypten und selbst
in Syrien, unter lebensgefährlichen
Bedingungen, vielfach mit gläubi-

gen MuslimInnen und jungen Hu -
manistInnen, die die Gewalt als Be -
freiungsweg zurückweisen...

Jean Goss hat gemeinsam mit
anderen eine Saat ausgesät, die
weitergetragen wird und in den
heutigen Bedingungen Frucht trägt,
denn nichts ist verloren, was aus
der befreienden und heilenden
Kraft der Liebe getan wird.

Zum Abschluss zitiere ich die Wor-
te von Bischof Antônio Fragoso aus
Nordostbrasilien, mit dem wir durch
Jahre zusammengearbeitet haben,
zum Tod von Jean:

„Jean erfüllte stets die Leidenschaft
des Propheten. Er war impulsiv.
Aus seinen Worten sprach eine
kraftvolle, eindeutige Verurteilung
aller Formen von Unrecht und Un -
terdrückung. Diese Radikalität
stam mte aus einer tiefen Glau-
benshaltung. Für ihn ist die Liebe,
ist der Mensch etwas Absolutes.
Rührte er an den Menschen mit
seiner angeborenen Würde, so be -
gegnete er Gott. Das ganze Gesetz
des Volkes Gottes ist in einem ein-
zigen zusammengefasst: Liebe.
Eine Liebe, stark wie eine Lawine,
die sich nicht scheut, sich allen For-
men der Gewalt, selbst den brutal-
sten, entgegenzustellen. Die Kraft,
die von Jean ausging, und die ich
selbst mehrmals erlebte, war die
eines Sturmes. … Doch zugleich
war Jean ein Mensch des Herzens.
Sensibel, verständnisvoll, erfüllt
von radikaler Liebe. Ja, er hätte vor
Liebe sterben können. Ich glaube,
die Quelle seiner Zärtlichkeit ist
Jeans Leidenschaft für den Gott
der Liebe. Jean liebte die Wahrheit
ausnahmslos; auch die der Gegner
und der Feinde. … Möge er bei
dem barmherzigen Gott für uns ein-
treten, damit die Kirche und alle
Religionen bereit werden, die star-
ke und sanfte Gewaltfreiheit Gottes
zu leben.“ (Buch S. 89f)

Jean Goss-TaGunG

Jean und hildegard Goss mit Kardinal
bea beim II. Vatikanischen Konzil
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mystiker

„Eines Tages, mitten im Zweiten
Weltkrieg - es war 1940, kurz vor
meiner Gefangennahme -, erwach-
te ich plötzlich wie außer mir: Mit
einer ungeheuren Kraft brachen
Friede und Freude in mir aus. Ich
hätte mein Glück hinausschreien
können. Ich war erfüllt von Vertrau-
en, Gewissheit und Frieden, völlig
unverständlich, denn ich war ja mit-
ten im Krieg. Es war mir, als
schwebte ich über den Menschen,
die alle nach irgendetwas zu laufen
schienen, das sie gänzlich fesselte.
Und gleichzeitig durchdrang meine
Seele eine immense Liebe zu
ihnen: Ich liebte sie!“ (Brief an
Edmund Stinnes, 6. Februar 1980)

Diese Liebe Gottes offenbart sich
Jean als umfassende, universelle
Liebe, die alle Menschen umfasst:
Freund und Feind: „Ein tiefes Ver-
langen, den Menschen dieses un -
endliche Glück weiterzugeben, er -
füllte mich. Und ich erhielt die Ant-
wort: ‚lch bin der Vater all dieser
Menschen! Ich liebe sie mehr als
alles, was du dir vorstellen kannst...
Ich habe sie erschaffen, damit sie
Gott seien mit mir, das heißt, dass
sie lieben, wie ich sie geliebt habe,
bis zur Hingabe ihres Lebens für-
einander.“ (Brief an Edmund Stin-
nes, 6. Februar 1980) Und in sei-
nem schon weit für den Dienst an
anderen bereiten Herzen erhält
Jean den Auftrag: „Lehre sie, ein-
ander zu lieben, so wie ich sie lie-
be.“ In seinem Brief fährt Jean fort:
„All das war in meinem Innern so
stark, so umwerfend, dass ich lan-
ge nicht in der Lage war, es auszu-
drücken.“ (Brief an Edmund Stin-
nes, 6. Februar 1980)

Jean Goss war ein Mystiker. -
Mystik und Erfahrung haben häufig
einen privatistischen und verinner-
lichten, unpolitischen Beige-
schmack. Die Gefahr ist heute we -
niger die krasse Verleugnung der
Seele und des Geistes wie im
Materialismus, sondern die heimli-
che Verdinglichung des Göttlichen,
die Kontamination von Geist und
Dasein1. Mystik wird teilweise zur
Flucht vor der Last des Selbstseins
missbraucht und kommt so einer
Subjektmüdigkeit entgegen. Mystik
ist zum Teil auch ein Stabilitätsver-
such bei Identitätserosionen2. Sie
kann zum Alibi werden, um der
grauen Alltäglichkeit zu entrinnen

und dem konkreten Du auszuwei-
chen. Zudem wird der Begriff der
Mystik zum Teil undifferenziert und
sehr weit gefasst. Spiritualität und
Mystik werden vom Narzissmus
aufgesogen, wenn Gott für das tie-
fere Selbst, für die Unmittelbarkeit
und Ursprünglichkeit des Lebens
als Beisichselbstsein steht und das
endliche Subjekt mit dem Absolu-
ten verschmilzt. Religiöse Erfah-
rung geht nicht selten Hand in
Hand mit einem Monismus, mit
einem vegetativen, kosmischen,
oze anischen oder auch gemein-
schaftlichen Einheitsgefühl. Sie
wird verbunden mit dionysischen
Gefühlen mit dem Hang zum Or -
gasmus, zum Wilden, zur Aggres-
sion und zur Gewalt. So gibt es
heute sicher auch Idolatrien von
Erfahrung. Es gibt die Hybris der
Erfahrenen und Eingeweihten, die
vielleicht mit einem verstehenden
Mitleid jene bedauern, die noch
nicht so weit sind, aber keine Soli-
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darität kennen und die Erfahrungs-
losigkeit nicht von innen her ange-
nommen haben. 

Es gibt einen inneren Zusammen-
hang von Mystik und Politik, von
Mystik der Innerlichkeit und Mystik
der Äußerlichkeit, also einer Mystik,
die im Anderen, im Armen, in den
gesellschaftlichen, sozialen und
wirtschaftlichen Kontexten die Spu-
ren Gottes sucht. Gebet und Mystik
müssen von Anfang an davor be -
wahrt werden, in ethische Belang-
losigkeit verkürzt zu werden. Denn
so würde der Leib der Gemeinde
nicht nach dem Leib des Gekreu-
zigten gebildet (vgl. 1 Kor 11). 

Es wäre fatal, wenn Spiritualität die
Brüche des Lebens, das Unheil, die
konkrete Unversöhntheit außer
Acht lassen, von der realen Le -
benswelt entfremden und gegenü-
ber der wirklichen Not immunisie-
ren würde. Denn Gott ist nicht in
einer gespenstischen Ortlosigkeit
angesiedelt, er ist nicht sprachlos,
nicht ‚Du-los’, nicht weltlos, nicht
realitätsscheu. Vom Evangelium
her, der Norm und dem Kriterium
jeder Spiritualität, gibt es einen in -
neren Zusammenhang von Mystik
und Politik, von Mystik der Inner-
lichkeit und einer Mystik, die im
Anderen, im Armen, in der Gemein-
schaft, in den gesellschaftlichen,
sozialen und wirtschaftlichen Kon-
texten die Spuren Gottes sucht.

Mystik ist nicht fatalistisch oder
quietistisch, sondern als Wider-
standskraft der Innerlichkeit, als
höchste innere Freiheit zu verste-
hen, die gerade dazu befähigt, sich
angstfreier und nicht korrumpierbar
einzumischen in die Verhältnisse,
wie sie sind. Innerlichkeit geht so
ge sehen nicht auf Kosten der Zu -
wendung. Sie läutert und entgiftet
das Engagement, sie ist Kraft für
das Handeln, für die Kommunika-
tion. 

prophet der Gewaltfreiheit

Jesus Christus war für Jean Goss
der „wahrhaft Gewaltfreie“: „Die
erste Stufe der Gewaltfreiheit ist die
Nächstenliebe.“ Für Jean Goss gibt
es nicht mehr Freunde noch Fein-
de, es gibt die große Familie aller
Menschen, deren Vater Gott und
de ren Bruder Jesus Christus ist.
“Diese Feindesliebe ist die zweite
Di mension der Liebe, die auch die
zweite Dimension des Menschen
ist. … Und drittens geht Jesus noch
weiter. Er ist gekommen, uns alles
zu bringen, alles zu geben. … ‚Es
gibt keine größere Liebe, so sagt
er, als sein Leben hinzugeben für
jene, die man liebt.’“ (Buch S. 146f) 

In einer Spiritualität des Friedens
und der Gewaltfreiheit geht es
zunächst um eine Abrüstung des
Den kens. Da sollen eigene Verfol-
gungsängste und Hassgefühle auf-

gearbeitet, Feindbilder abgebaut
und Vorurteile hinterfragt werden.
Von da her ist es ihr wichtig, wohl
mit den eigenen Grenzen zu leben,
mit diesen aber dynamisch umzu-
gehen und so leibliche, biologische
und nationale bzw. ethnische Gren-
zen zu überschreiten. „Jesus liebte
die Franzosen genauso wie die
Deutschen, er liebte die Russen
genauso wie die Chinesen oder die
Amerikaner wie die Franzosen. Er
ist für jeden von ihnen gestorben.
Er hat sein ganzes Blut vergossen.“
(Buch S. 148) Die anderen, in der
Vergangenheit die Italiener oder die
Franzosen, auch die Polen und die
Russen, in der Gegenwart Men-
schen aus der ehemaligen UdSSR,
aus Afrika, werden nicht von selbst
vertraut. „Während das Subjekt
zugrunde geht, negiert es alles,
was nicht seiner eigenen Art ist.“3 In
Verhärtungen oder auch in Block -
bildungen findet das Individuum
nicht sein Heil. Menschliche Iden-
tität gelingt nicht in der Gettoisie-
rung oder in einer Festung, nicht
durch kämpferische Selbstverteidi-
gung, Verhärtung oder Totalbewaff-
nung und ist auch nicht machbar.
Gerade religiöse Traditionen wie
die jüdisch-christliche können die
Verschränkung von Autonomie und
Hingabe4, von Spontaneität und
Auf merksamkeit, von Freiheit und
Gnade einbringen. Entscheidend
ist eine Versöhnung, welche die
Differenz zum anderen nicht aus-
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löscht. Nicht selten war das neu-
zeitliche Subjekt ja unzugänglich
geworden für die Zumutungen,
aber auch für die Gabe des und der
anderen.

Abrüstung in den Köpfen wird  er -
reicht durch konkrete Part ner schaf -
ten z. B. mit Gruppen aus Tsche-
chien oder Polen, durch Symbol-
handlungen wie z.B. ge meinsame
Wallfahrten, durch ge meinsame
Ferien und Symposien, durch den
Gedenkdienst in Au schwitz und in
Israel, durch Anwaltschaft für Asy-
lanten und Fremde, Anwaltschaft
für Behinderte, Sinti und Roma. 

Eine Spiritualität des Friedens
muss an die Wurzeln von Konflik-
ten und Kriegen gehen. An der
Wur zel von Terror und Barbarei
stand nicht selten die Anmaßung
absoluter Macht über Leben und
Tod, stand die Verachtung des
Men schen, in der Nazizeit die Ver-
achtung von Behinderten und Zi -
geunern, die Verachtung von politi-
schen GegnerInnen, die Verach-
tung von Traditionen, die im jüdi-
schen Volk lebten und leben, die
Verachtung der ‚anderen’. Diese
Verachtung hat sich aller Kräfte,
auch die der Wissenschaften, der
Medizin, der Ökonomie und sogar
der Religion bedient. Von der Medi-
zin her wurde lebenswertes und le -
bensunwertes Leben definiert und
selektiert, es gab eine ökonomi-
sche Kosten-Nutzen-Rechnung im
Hinblick auf die Ermordung von Be -

hinderten. Verachtung signalisiert:
Du bist für mich überflüssig, reiner
Abfall und Müll, den es zu verwer-
ten und dann zu entsorgen gilt,
eine Null, ein Kostenfaktor, den wir
uns nicht mehr leisten wollen.

Die entsprechende Geisteshaltung
skizziert Theodor W. Adorno in den
Minima Moralia: „Musterung. Wer,
wie das so heißt, in der Praxis
steht, Interessen zu verfolgen, Plä-
ne zu verwirklichen hat, dem ver-
wandeln die Menschen, mit denen
er in Berührung kommt, automa-
tisch sich in Freund und Feind.
Indem er sie daraufhin ansieht, wie
sie seinen Absichten sich einfügen,
reduziert er sie gleichsam vorweg
zu Objekten: die einen sind ver-
wendbar, die anderen hinderlich. ...
So tritt Verarmung im Verhältnis zu
anderen Menschen ein: die Fähig-
keit, den anderen als solchen und
nicht als Funktion des eigenen Wil-
lens wahrzunehmen, vor allem
aber die des fruchtbaren Gegen-
satzes, die Möglichkeit, durch Ein-
begreifen des Widersprechenden
über sich selber hinauszugehen,
ver kümmert. Sie wird ersetzt durch
beurteilende Menschenkenntnis. ...
Der starr prüfende, bannende und
gebannte Blick, der allen Führern
des Entsetzens eigen ist, hat ein
Modell im abschätzenden des Ma -
na gers, der den Stellenbewerber
Platz nehmen heißt und sein Ge -
sicht so beleuchtet, dass es ins
Helle der Verwendbarkeit und ins
Dunkle, Anrüchige des Unqualifi-
zierten erbarmungslos zerfällt. Das
Ende ist die medizinische Untersu-
chung nach der Alternative: Ar -
beitseinsatz oder Liquidation.“5

Jean Goss’ mystische Erfahrung
führt an die Wurzel des Friedens.
Schon in der Gewerkschaftsbewe-
gung hat er einen ersten Schritt zur
absoluten Achtung gegenüber je -
dem Menschen getan. Die Achtung
des Feindes erfuhr er in einer Of -
fenbarung der Liebe Gottes.6

In seinem Kommentar zur Feindes-
liebe Christi in Lk 6,27 schreibt
Papst Benedikt XVI. am 18. Febru-
ar 2007: „Diese Seite des Evange-
liums gilt zu Recht als die Magna
Charta der christlichen Gewaltlo-
sigkeit. Sie besteht nicht in der Re -
signation vor dem Bösen, wie es in
einer Fehlinterpretation des ‚Hin-
haltens der anderen Wange’ heißt
(vgl. Lk 6,29), sondern in der Reak-
tion auf das Böse mit dem Guten
(vgl. Röm 12,17-21). Dadurch wird
die Kette der Ungerechtigkeit zer-
brochen. So wird begreiflich, dass
die christliche Gewaltlosigkeit kein
rein taktisches Verhalten ist, son-
dern eine Seinsart, die Haltung
des jenigen, der so sehr von der
Liebe und der Macht Gottes über-
zeugt ist, dass er keine Angst hat,
dem Bösen allein mit den Waffen
der Liebe und der Wahrheit zu be -
gegnen.“ (Buch S. 155)

1) Vgl. z.B. die Thesen gegen den
Okkultismus bei Theodor W. Adorno,
Minima Moralia Nr. 151 (Ges. Werke 4,
273-283)

2) Vgl. J. le Ride, Das Ende der Illusion.
Zur Kritik der Moderne, Wien 1988.

3) Theodor W. Adorno, Minima moralia.
Reflexionen aus dem beschädigten
Leben (Ges. Schriften 4, hg. von R. Tie-
demann), Frankfurt 1980, 51. 

4) Jürgen Habermas, Israel oder Athen:
Wem gehört die anamnetische Ver-
nunft? Johann Baptist Metz zur Einheit
in der multikulturellen Vielfalt, in: Orien-
tierung 57 (1993), 241-244; jetzt in: Jür-
gen Habermas, Vom sinnlichen Ein-
druck zum symbolischen Ausdruck.
Philosophische Essays (BS 1233),
Frankfurt a. M. 1997, 98-111.

5) Theodor W. Adorno, Gesammelte
Werke IV, 147.

6) Alfred Bour, Offen für die Zukunft, in:
Jean Goss. Mystiker und Zeuge der
Gewaltfreiheit, 141.
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Ich wurde gebeten, zum Einstieg in
den heutigen Tag etwas über IFOR
zu sagen. Angesichts der Weltlage
und der Lage von IFOR sehe ich
mich veranlasst, dies in zwei
Abschnitten zu tun: zuerst zu IFOR
als Einrichtung, dann zum Kontext,
in welchem wir arbeiten. Hildegard
hat mir gestern berichtet, dass sie
jeweils in den Ratssitzungen zuerst
die Weltlage besprochen und ana-
lysiert haben, um dann zu fragen,
was der Versöhnungsbund denn
mit seinen beschränkten Mitteln tun
könne. Ich werde hier keine Analy-
se bieten, aber einige Umrisse und
wichtige Punkte skizzieren.

1. Etwas zu Ifor

Die IFOR-Bewegung entstand in
der Folge einer internationalen
kirchlichen Friedenskonferenz
1914, also am Vorabend des
Ersten Weltkriegs, in Konstanz. Die
Kirchen wollten die europäischen
Regierungen drängen, einen Krieg
zu verhindern. Zwei Dinge bleiben
heute oft unbeachtet:

a. Die internationale pazifistische
Bewegung - nicht ohne historischen
Zusammenhang mit der internatio-
nalen anarchistischen Bewegung
des 19. Jahrhunderts - war zu
Beginn des 20. Jahrhunderts stark
und profiliert. Es gibt heute Wissen-
schafter, die sagen würden, dass
der Erste Weltkrieg nicht trotz der
kirchlichen Bemühungen ausbrach,
son dern dass er gerade wegen der
den Nationalstaaten allzu stark
gewordenen Basisbewegungen für
Demokratie und Frieden angezet-
telt wurde1.

b. Dass man vom Ersten Weltkrieg
spricht statt von einem ersten euro-
päischen Krieg verrät eine be -
stimmte Weltsicht: Europa hielt sich
für die Welt, und außerhalb ihrer
gab es kaum etwas Nennenswertes
außer zu erobernde Territorien und
zu erschließende Ressourcen.

Wie dem auch sei, 1919 war die
Be wegung des Versöhnungsbun-
des so stark angewachsen, dass
eine internationale Vereinigung -
heute würde man es Netzwerk nen-
nen - ins Leben gerufen wurde. Die
Welt war damals sehr dünn besie-
delt mit internationalen Einrichtun-
gen und IFOR war eine ansehnli-
che und angesehene Einrichtung,
weit vernetzt. Somit war sie bei den
ersten, die bei der UNO offiziellen
Status als Nichtregierungsorgani-
sation hatte. Diese Verantwortung
wurde aber in den letzen Jahren
sehr vernachlässigt und zählt heute
meines Erachtens zu den wichtig-
sten Aufgaben von IFOR. Denn die
rund 80 IFOR-Zweige und Gruppen
in rund 50 Ländern brauchen eine
gemeinsame Stimme bei den Ver-
einten Nationen, deren Zweck es ja
von Anfang an war, Krieg zu verhin-
dern und Verständigung zu fördern.

Es ist hier nicht der Ort und die Zeit,
von der phantastisch kreativen,
mutigen und auch fruchtbaren Ar -
beit zu berichten, die IFOR-Grup-
pen in vielen Ländern ausrichten:
Menschenrechtsförderung, Frie-
densbildung, Trainings für Gewalt-
freiheit, Widerstand gegen Unrecht
und Versöhnungsarbeit unter
schwierigsten Bedingungen.

Das internationale IFOR-Sekretari-
at in Alkmaar, NL, hat die Aufgabe,
die Gruppen zu verbinden, Kommu-
nikation und Austausch zu fördern
und eben internationale Aufgaben
wahrzunehmen im Auftrag seiner
Mitglieder.

Das alles klingt wunderbar und gut,
doch es kann nicht verheimlicht
werden, dass IFOR, wie die mei-
sten Vor- und Nachkriegseinrich-
tungen, einschließlich des Sys -
tems, welches von Europa und
Nordamerika durch viele Kriege
aufgebaut und konsolidiert worden
ist, in einer tiefen Krise steckt. Das
ist nicht neu, aber es ist nun soweit,
dass wir endlich aus dieser Krise zu
einer neuen Gangart finden müs-
sen und zu neuen Formen, wenn
wir IFOR als Einrichtung nicht ver-
schwinden sehen wollen.

So sehr IFOR mir am Herzen liegt,
muss ich doch sagen, dass es letzt -
endlich nicht um IFOR als Einrich-
tung geht, sondern es geht um die
Liebe, die Gewaltfreiheit und Ver-
söhnung und deren Verbreitung in
einer Welt, die so sehr danach hun-
gert.

Strukturen und Einrichtungen müs-
sen sich ändern, wenn sie ihrer Be -
rufung treu bleiben wollen. So wird
das Women Peacemakers Pro-
gram, welches nicht nur das pro-
grammatisches Flaggschiff von
IFOR, sondern letzthin seine einzi-
ge Aktivität war, mit Ende des Jah-
res selbständig werden. Noch wis-
sen wir nicht, wo das Sekretariat
von IFOR nächstes Jahr sein wird.
Aber wir wissen, dass wir, d.h. vor
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allem die Zweige Österreich,
Deutschland und Schweiz, die 100-
Jahr-Feiern von 2014 in Konstanz
planen werden. Diese Feiern fallen
zusammen mit dem Beginn der vier
Jahre dauernden Anlässe rund
ums Konstanzer Konzil von 1414 -
1418 - auch das ein Teil einer
gewaltigen Ge schichte. 2014 ist
auch eine De le gierten ver sam -
mlung von IFOR (Council) fällig.
Das Jubiläum ist uns nun auch
Anlass, die Ge schichte von IFOR
aufzuarbeiten und sichtbar zu
machen, denn sie ist weit und breit
unbekannt. Doch heute sind Men-
schen an Gewaltfreiheit, an
Gemeinschaft und Mys tik interes-
siert wie kaum zuvor oder jeden-
falls wie schon lange nicht mehr.

2. Einige beobachtungen zur
lage der welt und zur herausfor-
derung für Ifor, für die bewe-
gung der Gewaltfreiheit.

Die Gewaltfreiheit ist nicht von
unserer Generation erfunden wor-
den, auch nicht von der unserer
Eltern, aber es ist unsere Verant-
wortung, sie heute sichtbar und
greifbar zu machen, ihr ihre histori-
sche Dimension, aber auch ihre
Kraft und ihre Bedeutung für die
Zukunft - unserer Kinder und
Enkelkinder - zuzugestehen.

Es genügt aber nicht festzustellen,
dass Gewaltfreiheit heute und mor-
gen so dringend und von größter
Bedeutung ist wie zur Zeit, als Jean
Goss sie entdeckte - oder noch
mehr.

Es genügt auch nicht festzustellen,
dass sowohl die Mystik wie die aus
ihr erwachsende Aktion so sehr ge -
sucht wird und wahrhaftig hilfreich
wäre. Denn das war Jean Goss,
wie wir gestern mehrfach gehört
ha ben: Mystiker und Aktivist.

Das Dilemma bzw. die Dychotomie
ist mindestens so alt wie die Evan-
gelien: Einige ziehen sich aus der

Welt zurück in die Kontemplation,
Andere laufen sich die Füße, die
Köpfe und die Herzen wund in Akti-
vismus. Es gibt sie, die Verbindung
zwischen Mystik und Aktion. So
zum Beispiel in Richard Rohr’s
Center for Contemplation and
Action in New Mexico. Es gab sie in
der Trappistengemeinschaft von
Tibérine in Algerien. Es gibt sie in
St. Egidio, in Bose, Italien, und an
so vielen anderen Orten. Der
Zulauf, den der Film “Des hommes
et des Dieux” in Frankreich hatte,
lässt nur erahnen, wie unheimlich
tiefgreifend diese Sehnsucht in den
Menschen steckt. Der Zulauf und
das Interesse, die St. Egidio, Bose,
und andere solche Kommunitäten
erfahren, sagen uns dasselbe.

Wann immer die Welt in sich
zusammen zu brechen scheint -
und das war der Fall am Vorabend
des Ersten Weltkrieges, und wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs, aber
auch in anderen entscheidenden
Gesellschaftskrisen seither - bäumt
sich eine Woge des Suchens nach
Alternativen zu den offensichtlich
versagenden Systemen auf.

Wir befinden uns heute in Europa
nicht vor einem unmittelbar drohen-
den Krieg. Diesen haben die herr-
schenden Weltmächte längst nach-
haltig in die ärmsten Regionen der
Welt ausgelagert. Noch leiden wir
unter einer ausweglosen materiel-
len Situation. Die meisten von uns
brauchen heute nicht zu bangen,
was sie morgen essen werden,
oder was sie ihren Kindern morgen
auftischen könnten.

Gesellschaftlich gesehen jedoch
sind wir am Rande des Abgrunds
angelangt. Alle wissen, so kann es
nicht weitergehen, unser System
hat ausgedient und wir wissen
noch nicht, welches System es
ersetzen wird, und unter welchen
Um ständen und eventuellen
Schmer zen eine Ablösung stattfin-
den wird.

Auf erste Sicht ist der Militarismus
und der Krieg nicht mehr, was sie
einmal waren (Verteidigung oder
Eroberung), aber bei genauerem
Hinsehen kommt ihnen nach wie
vor dieselbe Rolle zu wie schon
immer: nämlich die der gewaltsa-
men Erhaltung der oft mit Gewalt
und Unrecht errungenen Privilegien
einer mehr oder weniger begrenz-
ten Gruppe. Als Pazifisten sind wir
Antimilitaristen; nicht einfach weil
wir Gewalt verabscheuen oder sie
vermeiden wollen, sondern weil wir
die Ungerechtigkeit verabscheuen.
Gerade die aber hat am stärksten
zugenommen in der Welt. Seit der
Gründung von IFOR hat sich näm-
lich die weltumspannende Finanz -
welt klammheimlich eingerichtet
und hat allmählich die Macht an
sich gerissen und sich die Staaten
hörig gemacht; und es hat gedau-
ert, bis wir uns gewahr wurden,
was sich da abspielt.

Rein statistisch hat die physische
Ge walt in den letzten Jahren klar
abgenommen, mal abgesehen von
den Suiziden (das ist eine andere
Geschichte). Gleichzeitig haben
sich die Militärausgaben in den
letzten rund 10 Jahren mehr als
verdoppelt. Mit anderen Worten:
noch nie gab es so wenig Grund,
Kriege vorzubereiten, aber noch
nie war der Aufwand dafür so groß.
Da ist doch etwas faul! Während-
dessen wird es immer unwahr-
scheinlicher, dass das Milleniums-
ziel, die Weltarmut um die Hälfte zu
senken, auch nur annähernd
erreicht werden wird. Die Verschul-
dung ist ins Unermessliche gestie-
gen, und zwar auf staatlicher und
nichtstaatlicher Ebene. Man muss
sich indessen fragen, ob Verschul-
dung nicht eher Taktik oder Strate-
gie ist als Versehen oder Unglück.

Die physische Gewalt, die aner-
kannterweise eine Plage der
Menschheit ist und unter der vor
allem Frauen und Kinder leiden, ist
unmittelbar verbunden mit der indi-
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rekten oder strukturellen Gewalt
durch geplante und staatlich/poli-
zeilich/militärisch geschützte Unge-
rechtigkeit. Diese Ungerechtigkeit
hat System in den Finanzappara-
ten, von denen wenige unglaublich
viel, und wir anderen mehr oder
weniger profitieren, während der
Großteil der Menschheit weder Zu -
gang hat noch mitreden kann.

Doch wir brauchen nicht zu ver-
zweifeln. Im Gegenteil, die Sache
der Wahrheit und der Gerechtigkeit
ist auf guten Wegen - sie ist ja
schließlich auch nicht von uns
allein abhängig: Einerseits ist in
den letzten zwei Jahrzehnten durch
Widerstandsbewegungen direkt
und indirekt sehr vieles grundsätz-
lich in Bewegung geraten oder gar
eingebrochen, von politischen
Systemen über Machthaber bis zu
Mauern. Andererseits gab es im
kollektiven Bewusstsein noch nie
ein so starkes Mitgefühl für Opfer
der Gewalt. René Girard weist dar-
auf hin, dass die Bibel das erste
Zeugnis davon ist, dass das Opfer
eine Stimme erhält. Dies ist heute
weitgehend verwirklicht. Nie wurde
soviel gespendet um Gutes zu tun.
Nie zuvor sind Diktatoren von
einem internationalen Gericht ver-
urteilt worden wegen Völkermor-
des. Wir sehen heute ein nie da
gewesenes Ausmaß an Verweige-
rung gegenüber ungerechten Me -
chanismen und Systemen. Das
sind gute Nachrichten.

Vieles liegt im Argen, die große
nukleare Bedrohung ist nach wie
vor nicht gebannt und hochver-
schuldete Länder wie Frankreich
geben immer noch mehr Geld für
nukleare Waffen und Atomenergie
aus. Doch der Widerstand wächst
auch da. Dieser Widerstand gegen
alles, was Leben zerstört oder un -
möglich macht, ist weder zu stop-
pen noch rückgängig zu ma chen.
Seien es Waffen, Banken, Einrich-
tungen oder auch Staaten. Auch
die Finanzimperien sind nicht nur

entlarvt, sondern sind am Einbre-
chen. Wir Friedensleute haben die
Tendenz, den Einfluss des Wider-
standes zu unterschätzen, bis
dahin, dass wir uns in unserer Min-
derheitsposition gefallen. Doch auf-
grund der Kraft, auf die wir uns
berufen, sollten wir nicht unter-
schätzen, welche Auswirkungen
unser gemeinsamer Einsatz haben
kann!

Viele Debatten und Aktionen sind
an gelaufen und nehmen zu:
Grundeinkommen, Entmilitarisie-
rung, Décroissance, Slow Food,
Occupy usw. Alles Dinge, die von
unten kommen und zunehmend
um gesetzt werden, manchmal
abseits, manchmal trotz der Dro-
hungen von direkter Gewalt.

Doch eines dürfen wir nicht verges-
sen: PazifistInnen sind seit jeher
verfolgt worden, schon zu bibli-
schen Zeiten wie im Mittelalter.
Egal welcher Religion oder Bevöl-
kerungsschicht sie angehörten, Pa -
zifisten stellen eine Gefahr dar für
ungerechte Macht- und Gewaltsys -
teme. Die Bewegung ist viel breiter,
viel weltumspannender, viel größer
und stärker als vor 100 Jahren. Na -
türlich ist sie auch verzettelter, we -
niger greifbar und noch weniger
kontrollierbar. Sicher hat das seine
Nachteile, aber wie gesagt, es ist
nicht allein in unseren Händen.

Wie Gandhi festgestellt hat, ist
gewaltfreier Protest vor allem des-
halb effektiv (aber auch riskant),
weil er das wahre Gesicht der
Macht offenbart: er legt die Gewalt
frei, welche die Macht einzusetzen
bereit ist, auch gegen noch so
friedliche Menschen, wo immer die-
se die moralische Legitimität der
Macht in Frage stellen. Doch da -
durch wird der ethische Bankrott
derer offenbar, die den Anspruch
erheben, über andere zu herr-
schen.

Nun aber zurück zur Mystik. In alle-
dem hat die Mystik nicht den
Zweck, sich aus der bösen Welt zu
verabschieden und einem frommen
und abgeklärten Glück zu fristen,
sondern sie findet die Schöpfer-
Erhalter- und Versöhnungskraft ge -
rade dann, wenn die Situation
unerträglich zu sein scheint. Dar-
aus handelt sie und deshalb sind
Mystik und Aktion nicht zwei paral-
lel laufende Dachen, sondern die
Aktion erwächst aus der Erfahrung
der göttlichen Kraft der Liebe.

Was wir gerne vergessen oder
übersehen: dass diese aus der
Mys tik erwachsende Aktion unwei-
gerlich die zunehmend unfreundli-
che Aufmerksamkeit der Hüterin
der jeweils bestehenden Ordnung
auf sich zieht. Diese kann in Form
eines Beamten oder eines wohl-
meinenden Bürgers oder überaus
wütenden Fanatikers - oft aus dem
eigenen Lager, wie bei Gandhi oder
bei Rabin - daherkommen. Deshalb
ist so wichtig, was Gandhi klar sah:
dass es Mut braucht und dass
Feigheit abscheulicher ist als ein
Akt der Gewalt.

Jesus sagte: Die Liebe treibt die
Angst aus. Es könnte sein, dass
Angst uns eher davon abhält, die
Wahrheit in Aktion umzusetzen, als
mangelnde Erkenntnis. Wenn das
so bliebe, dann würden die Appara-
te der Macht ihr Spiel gewinnen.

Jean Goss war befreit von Angst,
weil er liebte, und das machte ihn
fähig, ein Apostel der Gewaltfreiheit
zu sein. Möge dieser Geist uns,
IFOR und die gesamte Bewegung
um Gewaltfreiheit inspirieren und
tragen.

1) Darauf weist besonders David Graeber

hin in seiner Aufsatzsammlung „Kampf dem

Kamikaze-Kapitalismus. Es gibt Alternativen

zum herrschenden System”. Pantheon

2012. Originaltitel „Revolutions in Reverse.

Essays on Politics, Violence, Art and Imagi-

nation”. Brooklyn, New York, 2011

Spinnrad 2 / 201212

Jean Goss-TaGunG

3497_12_Spinnrad2_12_Kern_wd_3497_12_Spinnrad2_12_Kern_wd  09.07.2012  16:27  Seite 12



13   Spinnrad 2 / 2012

„Was wäre gewesen, wenn 1980
jemand vorausgesagt hätte, dass
unbewaffnete PhilippinerInnen in
einem viertägigen Aufstand die
Marcos-Diktatur zu Fall bringen
würden? Dass Militärregierungen in
ganz Lateinamerika durch die un -
nachgiebige Beharrlichkeit ihrer un -
bewaffneten GegnerInnen gestürzt
würden? Dass die Apartheid fried-
lich enden würde und dass in einer
friedlichen Volksabstimmung mit
massenhafter Unterstützung alle
Rassen in Südafrika Nelson Man-
dela zum Präsidenten wählen wür-
den?  Dass die Berliner Mauer ge -
waltfrei fallen würde? Solch eine
Person wäre wohl als lächerlich
naiv angesehen und nicht einmal
angehört worden. Und doch sind
die se Dinge passiert!“

Richard Deats zeigte  in seinem
Vor trag am Freitagabend an vielen
Beispielen auf, wie die aktive Ge -
waltfreiheit die Welt in den letzten
40 bis 50 Jahren verändert hat. Im
Zusammenhang mit dem Lebens-
werk von Jean Goss wurde deut-
lich, dass die Samen seiner Arbeit
überall aufgehen und die Haltung
und die Methoden der aktiven Ge -
waltfreiheit in den Jahrzehnten seit
Gandhi und King in der ganzen
Welt Verbreitung finden, auch wenn
die meisten Menschen auf Grund
der Ausrichtung der Medien auf das
Sensationelle und schnell Wirken-
de leider nur wenig davon erfahren.

Von Aktionen berichtete er, die
nach intensivem und ausdauern-
dem Einsatz engagierter Menschen
zum Wandel von Unrechtssituatio-
nen führten, aber er erzählte auch
von solchen, die gewaltsam nieder-
geschlagen wurden, um vielleicht

nach Jahren oder Jahrzehnten wie-
der aufzuleben. 

l Beispiele für beides gibt es in
asien: 
- Die philippinen sind eines der
vielen Länder, wo Richard Deats
und auch Jean und Hildegard
Goss-Mayr aktiv waren und die
Gewaltfreiheit die tragende Kraft für
die Rosenkranzrevolution wurde,
die 1986 General Marcos in kurzer
Zeit stürzte.
- In burma/myanmar dagegen, wo
sich 1988 zum ersten Mal eine ge -
waltfreie Bewegung gegen die Mili-
tärdiktatur wehrte, kam es immer
wieder zu brutalen Niederschlagun-
gen, doch mit der Anerkennung der
von Aung San Suu Kyi geführten
Oppositionspartei scheint nun nach
leidvoller Zeit wirklich der Demo-
kratisierungsprozess in Gang ge -
kom men zu sein.

l Die Ereignisse im Nahen osten,
in Israel/Palästina, im Irak und Li -
banon sind uns als bluttriefend hin-
länglich bekannt, aber auch hier
gibt es, von den Medien kaum be -
achtet, unzählige gewaltfreie Initia-
tiven:
- Delegationsreisen von interreligiö-
sen FriedensarbeiterInnen in all
diese Länder
- In diesem Ausmaß noch nie da
gewesene weltweite Protestmär-
sche, wie die im März 2003 gegen
den Irakkrieg
- Und vor allem: Die gewaltfreien
Widerstandsbewegungen der Palä -
stinenserInnen wie auch der Israe-
lis und Treffen von Gruppen aus
die sen beiden Ländern.

Gandhis Worte können uns da Mut
machen: Denkt an all jene Dinge,

die man für unmöglich hielt, bis sie
geschahen.

l In afrika gibt es bedeutende
Machtwechsel, die auf gewaltfrei -
em Weg erreicht wurden:
- Das Ende der Apartheid in Süd-
afrika und die Wahl Nelson Mande-
las zum Präsidenten. Dieses Land
befindet sich in einem nachhaltigen
Demokratisierungsprozess.
- madagaskar, wo 1991 Diktator
Didier Ratsiraka gestürzt wurde.
Hier leisteten Jean und Hildegard
wertvolle Schulungsarbeit. Leider
ist dieses Land nun wieder in der
Di ktatur versunken, aber die Sa -
men werden bleiben.

l Europa und der ehemalige ost-
block
- Das fast unblutige Ende des Kom-
munismus und der Zerfall der
Sowjetunion erfüllt die unter uns
immer noch mit Staunen, die ab
dem Zweiten Weltkrieg mit dem
Feindbild Kommunismus indoktri-
niert worden waren.
- Und Jugoslawien: Nach dem
Zer fall in den Kriegen der 90er Jah-
re führte in Serbien die gewaltfreie
Be wegung Otpor mit bewunderns-

Jean Goss-TaGunG

Aktive Gewaltfreiheit im Blick des Weltgeschehens
Vortrag von  Richard  Deats am 8. Juni 2012 im Rahmen der Tagung: Jean Goss - 
Ein Leben für Gewaltfreiheit

Ein Bericht von Marion Schreiber
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werter Konsequenz und Kreativität
das Ende des Milosevic-Regimes
herbei.

l In lateinamerika, das in den
80er Jahren von Diktaturen geprägt
war, wurde der Großteil von ihnen
durch die unbewaffnete Kraft der
Menschen beendet:
- Chile, Brasilien, Argentinien, Uru-
guay sind keine Diktaturen mehr
- In Kolumbien gibt es die Frie-
densgemeinde in San José de
Apartadó, die sich durch das
Begleitprogramm von FOR USA
und Österreich aus den gewalttäti-
gen Auseinandersetzungen im
Land heraus halten kann.
- costa rica ist das herausragen-
de Beispiel eines Landes, das die
Armee abschaffte, um das Geld in
bessere Lebensbedingungen zu
investieren.

l Das Aufwachen des arabischen
raums hat die ganze Welt er -
staunt. 
- In einigen Ländern sind die Re -
formbestrebungen in blutige Aus-
einandersetzungen gemündet:
Libyen, Syrien, Jemen.
- Aber in ägypten hat die Welt mit
Staunen verfolgt, wie die neuen,
durch Facebook vernetzten und am
Beispiel von M.L. King und der ser-
bischen Otpor-Bewegung geschul-
ten RevolutionärInnen mit großer
Disziplin gewaltfrei vorgingen und
Hosni Mubarak vertrieben. Der
Wandel zur Demokratie ist noch
nicht ausgestanden, aber es be -
steht die Hoffung, dass die neuer-
lichen Proteste gegen die Militärs
weiterhin mit gewaltfreien Metho-
den durchgeführt werden.

Um wie viel leichter ist es, die
Gesellschaft in einem Land wieder
zu versöhnen, wenn durch gewalt-
freie, der Wahrheit verpflichtete Ak -
tionen das Unrecht beseitigt wird
und so auch die andere Seite in
den Prozess der Erneuerung mit
einbezogen werden kann.

Die Wahrheit, die sich im gewalt-
freien Kampf  für Gerechtigkeit,

Frie den und Freiheit manifestiert,
ist die bedeutendste 

Macht der Welt.

Und, so der Theologe Walter Wink:
Die Geschichte gehört den Für-
sprechern, die die Zukunft ins

Sein  glauben.

Mein Bericht geht in manchen
Aspekten über Richard Deat‘s Vor-
trag hinaus, nimmt aber die zusätz-
lichen Informationen aus seiner
broschüre Aktive Gewaltfreiheit

auf der ganzen Welt, die im März
in deutscher Übersetzung erschie-
nen ist. 

Zu bestellen im Vb-büro! 
39 Seiten, Preis € 5,-

Das Büchlein ist für die Arbeit mit
Schulklassen wärmstens zu emp-
fehlen! Es ist auch in englischer
Sprache erhältlich.

Marion Schreiber ist Vorsitzende
des österreichischen Zweigs des
Versöhnungsbundes und europäi-
sche Vertreterin im RCC (Repre-
sentative Consultative Committee)
von IFOR

Gütekraft
Martin Arnold hat die Ergebnisse
seines langjährigen wissenschaft-
lichen Projekts zur Gütekraft-For-
schung 2011 in vier Bänden (sowie
im Internet unter www.martin-
arnold.eu) vorgelegt. Nicht nur der
Umfang des Werkes rechtfertigt
eine ausführliche Besprechung und
Würdigung, v.a. seine Inhalte sind
für alle, die sich mit „aktiver Gewalt-
freiheit“ in Theorie und Praxis be -
schäftigen, von höchster Bedeu-
tung. Dennoch ist es in diesem
Rahmen nur möglich, auf Arnolds
Synthese näher einzugehen, die im
Band „Gütekraft. Ein Wirkungs-

modell aktiver Gewaltfreiheit

nach Hildegard Goss-Mayr, Mo -

han das K. Gandhi und Bart de

Ligt“ (Nomos Verlag, ISBN 978-3-
8329-6975-2; € 19.-) vorgestellt
wird. Das „Material“ für diese Zu -
sammenschau wird in den drei
Bänden über „Hildegard Goss-
Mayrs christliche Gewaltfreiheit“,
„Gandhis Satyagraha“ und „Bart de
Ligts humanistische Geestelijke
Weerbaarheid“ (erschienen im Ver-
lag Bücken & Sulzer zum Gesamt-
preis von € 55,20) detailliert darge-
stellt und mit vielen neuen Ansät-
zen und Einsichten – auch für mit
der Materie Vertraute – besonders
interessant garniert.

Das Grundanliegen der Studie ist
die Darstellung der Wirkungsweise
von Gütekraft auf dem Hintergrund
der drei sehr unterschiedlichen
Kon zepte und Zugänge (christlich,
hinduistisch, humanistisch), die Su -
che nach Gemeinsamkeiten und
Un terschieden in den Vorstellun-
gen der drei ProtagonistInnen darü-
ber, wie Gütekraft wirkt, und die
Herausarbeitung eines Wirkungs-
modells unabhängig von der jewei-
ligen religiösen oder weltanschau-
lichen Überzeugung. Martin Arnold
kommt in seiner Studie zu drei
Hauptergebnissen und beschreibt
sechs Stufen, auf denen Gütekraft
wirkt.
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Das erste Ergebnis nennt er „Das
Ziel ist der Weg“, und hier be -
schreibt er die „Minimal-Grund-
überzeugungen“, oder anders ge -
sagt das Menschenbild, das alle
untersuchten ProtagonistInnen tei-
len. Demnach sind allen Menschen
die „Gütekraft als Potenz (Möglich-
keit) zu konstruktivem Handeln mit
der Haltung der Güte, die Selbstlo-
sigkeit als Potenz, zum Wohl ande-
rer Kosten, Risiken und Leiden mit
Selbstdisziplin auf sich zu nehmen,
sowie Vernunft (zur Erkenntnis
relativer Wahrheit) und Sittlichkeit
(Einsatzbereitschaft für höhere Zie-
le als eigenes Überleben und Stre-
ben nach Freiheit und Menschlich-
keit)“ zu eigen. Gleichzeitig ist ent-
scheidend, dass die Menschen in
diesen Bereichen (un)bewusst mit-
einander verbunden sind, d.h. gü -
tekräftiges Handeln wird nachge-
ahmt, dient als Vorbild, strahlt aus,
ist ansteckend, führt zum Mit-
schwingen anderer. Beim zweiten
Forschungsergebnis („Reframing“)
ist v.a. wichtig hervorzuheben, dass
Gütekraft nicht auf allen Stufen mit
Konflikt, mit dem Umgang mit
„Geg nerInnen“ zu tun haben muss,
sondern wesentlich mit dem Um -
gang mit sich selbst anhebt und
dem Abbau von Missständen dient.
In der Sprache der Gewaltfreiheit
entspricht dies dem Satz „Die

Zwecke formen die Mittel“ bzw. ein
Konflikt wird zu einem „gemeinsa-
men Problem“ umformuliert, das es
gemeinsam zu lösen gilt. Das dritte
Ergebnis ist mit „Gütekräftige Um -
orientierung hin zum beziehungs-
zentrischen Selbstbild“ überschrie-
ben, womit gemeint ist, dass eine
egozentrische Naivität (ich selbst
stehe im Mittelpunkt) überwunden
und der Mensch in Beziehungen
gesehen wird.

wo und wie kann Gütekraft nun
angewendet werden, um einem
missstand abzuhelfen? Martin
Arnold unterscheidet sechs aufein-
ander aufbauende Stufen:

1. Eigene Anteile am Missstand er -
kennen, Verzicht/Kosten/Risiken
für die Verbesserung auf sich neh-
men, dementsprechend selbst han-
deln (Ausstrahlung auf andere
möglich)

2. Aus den Ergebnissen von Stufe 1
lernen, Persönlichkeitsentwicklung
(Empowerment), gewaltfreies Trai-
ning, weitere eigene Anstrengun-
gen zur Behebung des Missstands

3. Mit anderen gemeinsam den
Missstand abbauen, als (geistiger)
Schritt auf die anderen zu, indem
zwischen Personen und ihren
Handlungen unterschieden wird,
den Personen der anderen Seite
zu zutrauen, ebenfalls gütekräftig
(wahrhaftig, gerecht und liebevoll)
handeln zu können, und ihnen kei-
nen Schaden zuzufügen

4. Verbreiterung und Intensivierung
der Aktivitäten (Eskalation I) für
eine stärkere gütekräftige Dynamik
durch Öffentlichkeitsarbeit, Appelle,
direkte Aktionen (zur Gewinnung
von UnterstützerInnen) sowie
durch „quasi-aggressives“, „wohl-
wollend-gerechtes Streiten“ mit
dem Gegenüber

5. Ausdauernd und vorbereitet han-
deln, den Einsatz erhöhen (Eskala-

tion II) angesichts möglicher ge -
walt samer Gegenmaßnahmen,
ohne in Hass zu verfallen und die
anderen als Feinde zu betrachten

6. Massenhaftes Aufkündigen der
Un terstützung des Missstand-Sys -
tems (durch Nichtzusammenarbeit,
Zivilen Ungehorsam, Aufbau von
Alternativen – Eskalation III), v.a.
auf den Entzug der Unterstützung
von Schlüsselpersonen, die das
Un recht aufrecht erhalten, gerich-
tet, um ihre Machtausübung un -
mög lich zu machen.

Warum „Gütekraft“? – Martin Ar -
nold nimmt die alte Diskussion auf,
nach der „Gewaltlosigkeit“, „Ge -
waltfreiheit“, Non-violence“ u.ä. mit
dem Mangel des Negativen, der
bloßen Verneinung von Gewalt
behaftet sind, und schlägt als neu-
en deutschen Ausdruck dafür „Gü -
tekraft“ vor: sie ist „die Fähigkeit,
etwas zu bewirken, die in der (per-
sonengebundenen) menschlichen
Haltung der Güte und der (überper-
sönlichen) Qualität der Güte liegt“
(S. 89). Gandhi hat dafür den Aus-
druck „Satyagraha“ geprägt, de Ligt
spricht von „geistig-sittlicher
Kampfbereitschaft“ – alle diese
Sprachschöpfungen betonen den
aktiven Aspekt einer positiven
Kraft, die zur Wirkung kommt, ohne
den anderen Schaden zuzufügen.
Inwiefern sich der neue Begriff
durchsetzen wird, eventuell als zu -
sätzliche Bezeichnung für „aktive
Gewaltfreiheit“, wird sich weisen.
Un bestreitbar ist das große Ver-
dienst, das sich Martin Arnold da -
durch erworben hat, drei gütekräfti-
ge Konzepte in ihrer konkreten Wir-
kung genau zu beschreiben, sie
zusammen zu führen und daraus
ein Modell zu entwickeln, das ein
von einer bestimmten religiösen
oder weltanschaulichen Sprache
unabhängiges Verstehensmuster,
wie Gütekraft wirkt, ermöglicht.

pEtE hämmErlE
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Überraschende Wende
Dass López Obrador und sein Par-
teienbündnis der PRI und ihrer enor-
men Wahlmaschinerie zumindest
deutlich nahe kamen, war lange nicht
abzusehen: Noch vor wenigen Wo-
chen schien die Strategie der Macht-
blöcke rund um PAN und PRI voll
aufzugehen, als López Obrador in
den Umfragen abgeschlagen auf
Platz drei landete. Einschläferungs-
taktik in den Massenmedien, Apathie
und traditionelle Laster wie Mitma-
chen der WählerInnen beim Stim-
menkauf gegen Lebensmittelgut-
scheine, Baumaterial, etc bringen
das erwünschte Resultat.
Doch dann kommt der 11. Mai mit
demAuftritt Peña Nietos in der Ibero-
amerikanischen Universität und alles
wird anders: Nach seinem Vortrag
fordern ihn die Studierenden auf, zur
brutalen Unterdrückung der Proteste
in Atenco im Jahr 2006 während sei-
ner Amtszeit als Gouverneur des
Bundesstaates Mexiko Stellung zu
nehmen. Ein Student und ein Schüler
kamen damals ums Leben, Frauen
wurden vergewaltigt und rund dreißig
Personen waren über ein Jahr inhaf-
tiert. Die Überheblichkeit, mit der
Peña Nieto den damaligen Polizei-
einsatz rechtfertigt, bringt die Studie-
renden dazu, erbost „Mörder, raus!“
zu rufen. Es entsteht eine Dynamik,
in der Peña Nieto und seine Berater
beschließen, die Veranstaltung abzu-
brechen und die Universität früher
als geplant zu verlassen.

Unbeeindruckt von den Geschehnis-
sen berichten die der PRI naheste-
henden Sender von Televisa und TV-
Azteca von einem erfolgreichen Auf-
tritt Peña Nietos in der Iberoamerika-
nischen Universität. Peña Nieto
selbst leugnet zunächst die Vorfälle
und wirft dann den Protestierenden
vor, nichts anderes als bezahlte Mit-
glieder anderer Parteien zu sein.
Entrüstung kann Berge versetzen:
Die Studierenden weisen dies em-
pört zurück und veröffentlichen ein
Video, in dem sich 131 StudentInnen
mit Nennung von Name und Matri-
kelnummer zu dieser Aktion beken-
nen und einen fairen Wahlkampf oh-
ne Manipulation durch die Massen-
medien einfordern. „Wir haben die
Manipulation satt: eine Sache zu
sehen und sie danach anders im
Fernsehen wieder zu finden“, so ein
Studierender über sein Motiv zu pro-
testieren. Als Peña Nieto kurz darauf
eine Ansprache in Cordoba, Bundes-
staat Veracruz, hält, gruppieren sich
mehrere hundert Personen, um fried-
lich zu protestieren. Schlägertrupps
der PRI gehen radikal gegen die De-
monstrantInnen vor, die Polizei ver-
haftet mehrere TeilnehmerInnen der
Kundgebung. Auch bei den Wahlver-
anstaltungen im nördlichen Bundes-
staat Coahuila setzt die dortige PRI -
Regierung Schlägertrupps und Poli-
zei gegen DemonstrantInnen ein,
mehrere Männer, Frauen und sogar
Kinder werden verletzt. Nach diesen
Vorfällen wird über Internet zu einer

landesweiten Anti-Peña-Nieto - De-
monstration aufgerufen. Unter dem
Motto „Ich bin 132“ finden am 19. Mai
in 17 Städten Kundgebungen statt,
mit der Forderung fairer Wahlen.

Einschätzung der Wahlen
Kein Zweifel besteht, dass es einsei-
tige Wahlmanipulation durch die
Massenmedien, extrem ungleich ver-
teilte Wahlkampfkosten und auch
Wahlfälschungen gegeben hat. Die
Wahlbehörde gab vielen Einsprü-
chen und berechtigten Forderungen
nicht statt, wie dem Verbot, Handys
in die Wahlzelle mitzunehmen, um
die eigene Stimmabgabe zu fotogra-
phieren. Auch kam es am Tag der
Wahl zu spontanen Protesten, weil
an vielen Orten nicht genug Stimm-
zettel vorhanden waren. Fraglich ist,
ob die Unzulänglichkeiten, die zu
ahndenden Verstöße, Gesetzwidrig-
keiten und Wahlfälschungen in Sum-
me ein solches Ausmaß angenom-
men haben, dass sie wahlentschei-
dend waren.
Unterschiede und Parallelen zur
Wahl Calderóns: Vor sechs Jahren
führten PAN und PRI eine monate-
lange Diffamierungskampagne gegen
López Obrador. Die Wahlbehörde er-
klärte Calderón zum knappen Wahl-
sieger und ließ trotz offensichtlicher
Wahlmanipulationen in vielen Wahl-
zellen und einem von ihr konstatierten
sehr geringen Stimmenmehr für Cal-
derón eine potenziell zu einem ande-
ren Ergebnis führende und für López
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Mexiko nach Wahlen in einem Umfeld von Gewalt
Vielfältige gewaltfreie Antworten der Zivilgesellschaft

Am 1. Juli 2012 haben in Mexiko Präsidentschafts- und Parlamentswahlen stattgefunden. Laut Ver-
fassung durfte Präsident Felipe Calderón von der rechtskonservativen Partei der Nationalen Aktion
(PAN) nicht neuerlich kandidieren. Sieger der Wahl wird nach vorläufigem (offiziellem) Ergebnis
Enrique Peña Nieto von der Partei der Institutionalisierten Revolution (PRI), die Mexiko bis vor
zwölf Jahren jahrzehntelang autoritär regierte, mit 38,2 Prozent der Stimmen, während Andrés
Manuel López Obrador, Kandidat des Wahlbündnisses Fortschrittliche Bewegung (MORENA) mit
der linksgerichteten Partei der Demokratischen Revolution (PRD), auf 31,6 Prozent kommt – eine
Differenz von 3,2 Millionen Stimmen. Die Kandidatin des PAN, Josefina Vázquez Mota, landet mit
26 Prozent der Stimmen als deutliche Wahlverliererin auf Platz drei. Bei den Parlamentswahlen hat
die PRI in beiden Kammern die absolute Mehrheit verfehlt, während das linke Parteienbündnis die
zweitgrößte Fraktion bildet. López Obrador wies das Ergebnis zurück und macht weiterhin Wahlbe-
trug geltend: PRI-Mitarbeiter sollen Millionen Stimmen gekauft haben. Er forderte die Nachzählung
sämtlicher Stimmen. Die Wahlbehörde lehnte dies mit dem Hinweis ab, dass das Wahlgesetz eine
Überprüfung nur in jenen Wahllokalen vorsehe, in denen das Resultat besonders knapp ausfiel oder
Ungereimtheiten vorliegen. Am 4. Juli gab sie bekannt, dass über die Hälfte der 143.000 Wahllokale
überprüft würden, auch hinsichtlich der Parlamentswahlen.
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Obrador chancenreiche vollständige
Nachzählung nicht zu. Wochenlang
campierten Tausende in Mexiko Stadt
auf dem wichtigen Straßenzug Refor-
ma und reklamierten López Obrador
auf einer riesigen Versammlung auf
dem Zócalo zumWahlsieger. Schließ-
lich mussten sie klein beigeben, auch
deshalb, weil die PRD-Führung den
gewaltfreien Widerstand nicht weiter-
hin unterstützte, sondern Ämter an-
nahm und zum parlamentarischen
Alltag zurückkehrte.

Dass die Wahlbehörde nun bei ei-
nem von ihr ausgewiesenen deutli-
chen Stimmenunterschied eine – für
López Obrador weniger chancenrei-
che als vor sechs Jahren – umfas-
sende Nachzählung letztlich doch
zulässt, ist nicht anzunehmen. Trotz-
dem düften durch den Kristallisa-
tionspunkt der Wahl auch jetzt breite
Bevölkerungskreise zu Mobilisierung
und gewaltfreiem Widerstand bereit
sein. Die nächsten Monate werden
zeigen, ob und in welcher Form sich
breiter gewaltfreier Widerstand der
kritischen Zivilgesellschaft Gehör
verschaffen und politische Entschei-
dungen beeinflussen kann. Falls eine
solche Bewegung trotz der Mühen
des Alltags an Stärke gewinnen soll-
te, besteht auch die Gefahr, dass die
Unterdrückung von Protesten nach
einer Wahl in Mexiko eine neue Di-
mension erreicht.

Gewalteskalation
Ein zentrales Thema unter den vielen
sozialen und wirtschaftlichen Proble-
men, die in den Wahlkampf hinein-
spielten, war die Eskalation der Ge-
walt während der Präsidentschaft
von Felipe Calderón, die dieser mit
seinem „Antidrogenkrieg“ losgetreten
hat. Zu beklagen sind über 60.000
Menschenleben, darunter mehr als
zwanzig BürgermeisterInnen, um ein
Beispiel zu nennen. Es ist offensicht-
lich, dass das weitverzweigte organi-
sierte Verbrechen, das vom Drogen-
handel über den illegalen Waffen-
handel bis zu Menschenschmuggel,
Entführung und Erpressung von Mi-
grantInnen auf dem Weg in die USA
reicht, durch Gewalt und Militarisie-
rung nicht in den Griff zu bekommen
ist, sollte dies überhaupt die Absicht
Calderóns gewesen sein. Sicher
auch deshalb hat eine deutliche
Mehrheit gegen die von Calderón
und der PAN vertretene Politik ge-
stimmt. Anders als López Obrador

hat die PRI jedoch keinen Kurs-
wechsel in dieser Frage glaubhaft
anklingen lassen. Ein nicht geringer
Teil der Wählerschaft der PRI mag
einer nostalgischen Illusion erlegen
sein und die Lösung gerade auch
des Problems der Gewalteskalation
in einer Rückkehr zur früheren, für
sie von der PRI verkörperten Stabili-
tät gesehen haben – ohne zu reflek-
tieren, mit welchen Mechanismen
der Korruption und Unterdrückung
dies verbunden war und wie sehr die
PRI für die gegenwärtigen schlim-
men Zustände mitverantwortlich ist,
zum Beispiel auch für die Vernich-
tung eines funktionierenden bäuerli-
chen Agrarsektors und für das Feh-
len umfassender Anerkennung der
Rechte der indigenen Völker, um
zwei Brennpunkte von Konflikten in
Mexiko zu nennen.

Vielfältiger gewaltfreier Einsatz
Wie überall in Lateinamerika ist der
Widerstand gegen Gewalt, gewalt-
orentierte Politik und Unterdrückung
vielfältig. Und dies trotz des enorm
hohen Preises bis zum eigenen Le-
ben, mit dem verantwortungsbewuss-
te Berufstätige ebenso rechnen müs-
sen wie engagierte GewerkschafterIn-
nen, AktivistInnen von Menschen-
rechtsgruppen und Menschen, die
sich als direkt Betroffene oder zu de-
ren Unterstützung entschlossen ge-
gen die Zerstörung naürlicher Res-
sourcen durch Megaprojekte und die
dahinter stehenden machthabenden
Kreise und deren wirtschaftliche In-
teressen stellen. Einige Beispiele sol-
len dies verdeutlichen:
� JournalistInnen, die sich in der all-
täglichen Ausübung ihres Berufs wei-
terhin einer kritisch-objektiven Be-
richterstattung trotz der damit verbun-
denen Gefährdungen verpflichten:
Laut einer zum Internationalen Tag
der Pressefreiheit im Mai veröffent-
lichten Erklärung von „Reporter ohne
Grenzen“ ist Mexiko eines der gefähr-
lichsten Länder für JournalistInnen.
� SozialwissenschafterInnen, die
z.B. Studien über den „Antidrogen-
krieg“ erstellen, in denen sie nachwei-
sen, dass sich die Leidtragenden der
Gewaltakte zum weitaus größten Teil
unter der Zivilgesellschaft befinden –
sowohl Unbeteiligte als auch Men-
schen, die nicht bereit sind, sich mit
Gewalt und Willkür abzufinden und
einfach mitzumachen; Studien, die
auch zeigen, dass rund die Hälfte die-
ser Gewaltakte von den Sicherheits-

kräften verübt werden, mit oft deutlich
erkennbarer Überlappung und Zu-
sammenarbeit des organisierten Ver-
brechens und staatlicher Stellen.
� Ganze Gemeinden, die sich gegen
die Zerstörung natürlicher Ressour-
cen, Korruption und Einfluss des orga-
nisierten Verbrechens zur Wehr set-
zen, wie die indigene Gemeinde Che-
rán der Purépecha im Bundesstaat Mi-
choacán, die sich gegen die Verflech-
tung von Polizei, Gemeindeleitung,
Drogenbanden und Holzfirmen stellte
und vor Gericht die Anerkennung ihrer
traditionellen indigenen Regierungs-
form durchsetzte.
� Menschenrechtsgruppen, die ge-
meinsam mit den Angehörigen der
Gewaltopfer, durch öffentliche Pro-
testaktionen und intensive juristische
Arbeit auf parlamentarischer Ebene
die breite Unterstützung des Kongres-
ses für ein umfassendes Opferschutz-
gesetz erreichen konnten – und die
der jetzt gegen das Veto von Präsi-
dent Calderón gegen dieses Ge-
setzes ankämpfen.
� Nichtregierungsorganisationen
diesseits und jenseits der Grenze, die
ab 12. August eine einmonatige Frie-
denskarawane mit Bussen und Autos
von Kalifornien bis Washington D.C.
durch 27 Städte organisieren, um da-
mit eine Debatte über die vielfache
Verstrickung der USA in den „Antidro-
genkrieg“ in Mexiko auszulösen.
Stichworte dazu sind: die US-Antidro-
gengesetzgebung, die im Zeichen der
Militarisierung stehende Mexiko- und
Antidrogenpolitik der USA, der durch
lockere US-Waffengesetze begünstig-
te Waffenschmuggel nach Mexiko,
Geldwäsche und die Rechte von Mi-
grantInnen.
An diesen Aktivitäten sind die von Ja-
vier Sicilia, Schriftsteller und Vater eines
Ermordeten, gegründete Bewegung für
Friede in Gerechtigkeit und Würde
(MPJD), der Dienst für Friede und Ge-
rechtigkeit (SERPAJ-Mexiko) und der
US-amerikanische Zweig des Versöh-
nungsbundes (FOR-USA) stark betei-
ligt. Mit ihnen sind wir im Versöhnungs-
bund im Rahmen der Lateinamerika-
Solidarität und auch durch persönliche
Bekanntschaft und Freundschaften be-
sonders verbunden. Über die Karawa-
ne und weitere kommende Ereignisse
werden wir berichten. Möge ihren Be-
mühungen und demEinsatz für das Le-
ben Erfolg beschieden sein und, um es
in religiöser Sprache zu sagen, Gottes
Segen.
Roland Bangerter & Thomas Reininger
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Wärst du nicht gerade auf Rund-
reise in Europa, was wären deine
aktuellen Aufgaben und Themen-
schwerpunkte in Honduras?

COPINH ist gerade in mehrere
Kämpfe rund um die Verteidigung
der natürlichen Güter verwickelt, vor
allem in die Rückgewinnung von
Ländereien durch Besetzungen und
in den Einsatz gegen die Privatisie-
rung von Flüssen.
Auch bereiten wir uns gerade auf die
Mobilisierungen für die Proteste am
28./29. Juni vor: an diesen Jahresta-
gen des Putsches 2009 in Honduras
wird in der Hauptstadt Tegucigalpa
ein weiterer Schritt zur Ratifizierung
des Freihandelsabkommens EU-
Zentralamerika getätigt.
Außerdem nehmen in diesen Tagen
mehrere COPINH-Mitglieder am al-
ternativen Gipfel in Rio teil – dem
Gegenentwurf zum offiziellen Gipfel,
bei dem die territoriale Souveränität
und der Reichtum der indigenen Völ-
ker einmal mehr verschachert wird.
Wir sind dort vertreten, um mit ande-
ren indigenen Völkern und sozialen
Bewegungen des ganzen Kontinents
gemeinsame Positionen zu erarbei-
ten und damit dem die Stirn zu bie-
ten, was ‚Gipfel zur kommerziellen
Inwertsetzung des Lebens und der
Natur‘ genannt werden kann.

Das Thema der Green Economy
wird in Honduras also sehr kri-
tisch diskutiert?

Ja, es sind vor allem wir indigenen

Völker, die diese Debatte anregen,
weil wir die sogenannten ‚Lösungen‘
für die Probleme des Klimawandels
als falsch anzweifeln und den Dis-
kurs der erneuerbaren Energien und
der grünen Entwicklung hinterfra-
gen. Für uns bedeutet das nichts
weiter als eine neue Etappe des Ko-
lonialismus.

Welche Beispiele für Green Eco-
nomy gibt es in Honduras?

Da gibt es z.B. das REDD (Reducing
Emissions from Deforestation and
Degradation)1, einerseits Program-
me der Weltbank und andererseits
jene der UNO. Beide streiten dabei
um die Etablierung eines großen
Marktes für CO2-Emissionsrechte in
Honduras, der für sie eine Türöffner-
funktion in Zentralamerika hat. Weil
damit große Waldflächen privatisiert
werden, sagen wir, dass dies Kolo-
nialismus impliziert, da es das glei-
che wie immer bedeutet, vergleich-
bar mit den Minenkonzessionen
oder dem Verkauf unseres Wassers.
Gleichzeitig wird in einem verloge-
nen Diskurs behauptet, die lokalen
Gemeinden seien beteiligt. Dies
stimmt nicht. Und was noch schlim-
mer ist: Im Grunde wird dadurch das
Problem des Klimawandels nicht ge-
löst. Vielmehr erlaubt der CO2-
Emissionsrechtehandel den transna-
tionalen Konzernen der reichen Län-
der die verstärkte Verschmutzung
unseres Planeten. Man stellt sich
also nicht die Frage, worin die Grün-
de für den Klimawandel liegen, die

doch genau im Voranschreiten des
Kapitalismus bestehen.

Der Vormarsch der Green Economy,
also die kommerzielle Inwertsetzung
des Lebens und der Natur, schädigt
das alltägliche Leben der indigenen
Völker, weil es unseren Zugang zu
unseren eigenen Territorien, unsere
Autonomie, unsere kommunalen
Landtitel, unseren Umgang mit den
Wäldern und dem ganzen Lebens-
raum sowie die Art und Weise unse-
res Zusammenlebens mit dem Rest
der Natur einschränkt.
Unser Widerstand gegen diese
Green Economy Projekte wird dann
mit der Militarisierung unserer
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Berta Cáceres, Gründerin und
Koordinatorin der COPINH in Honduras

Foto: N. Kreuzinger

Honduras: Kolonialismus zur CO2-Emissionsreduktion

Bertha Cáceres vom Lenca-Volk ist Gründerin und Koordinatorin der größten indigenen Bewegung
in Honduras, COPINH, und eine der mutigsten Frauen im Einsatz für Menschenrechte, speziell der
Frauen und Indigenen ihres Landes. Nach dem Putsch von Juni 2009 wurde sie weit über die
Grenzen von Honduras hinaus bekannt und erhielt mehrere Auszeichnungen, zuletzt im Juni in
Deutschland den Shalom-Preis für Gerechtigkeit und Frieden. Magdalena Heuwieser, die im
Dezember 2010 an einer Menschenrechtsdelegation nach Honduras teilgenommen hat, führte am
13. Juni in Wien das folgende Gespräch. Fast zeitgleich fand in Brasilien der Rio +20 Gipfel statt,
bei dem Green Economy zur Debatte stand.

Bertha Cáceres über die negativen Auswirkungen
vermeintlicher Klimaschutz-Strategien

1 REDD: Bemessung der CO2 - Aufnahmefähigkeit von Wäldern, um dann über deren Privatisierung Zertifikate für den
Emissionshandel ausstellen zu können. Mehr Informationen auf: www.noredd.makenoise.org
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Territorien beantwortet, um diese
Vorhaben gegen unseren Willen
durchsetzen zu können. Wir sind
also mit einer wirklich sehr aggressi-
ven Phase des Kolonialismus kon-
frontiert, in dem wir nun bereits über
500 Jahre gelebt haben.

Ist REDD die einzige Form, in der
Honduras am Emissionshandel
beteiligt ist?

Nein, neben REDD gibt es Stau-
dammprojekte, Monokulturen für
Agrartreibstoffe, große Windparks
und weitere Formen der Energiepro-
duktion, welche allesamt unter die
sogenannten Clean Development
Mechanisms CDM2 fallen. Auch die-
se dienen vor allem transnationalen
Konzernen.
In Honduras wurden über CDM z.B.
die Monokulturen von Miguél Facus-
sé3 finanziert, um Agrartreibstoffe zu
produzieren. Es handelt sich dabei
um groß angelegte Agrarindustrie,

die den Boden umbringt sowie ori-
ginäre Wälder, die ganze Biodiversi-
tät und das Wasser zerstört. Die
Weltbank hat dafür über 800 Millio-
nen US-Dollar an Facussé ausbe-
zahlt.

Wie sieht es mit den
Staudämmen aus?

Es ist ein Megaprojekt in ganz
Zentralamerika geplant, das sog.
Mesoamerikanische Projekt des
Elektrischen Verbundsystems. Es ist
Teil vom früheren Plan Puebla Pana-
ma, der jetzt Plan Mesoamerica
heißt, und beinhaltet mehrere große
Mega-Staudämme, die das Strom-
netz versorgen sollen. Damit hängen
die Infrastruktur, die Standortverla-
gerung großer Industrien, der Han-
del, etc. zusammen – und all das auf
Kosten des Lebens der indigenen
Völker, ja nicht nur der indigenen
und afro-karibischen Völker, son-
dern auch der ländlichen Bauern

und Bäuerinnen sowie städtischer
BewohnerInnen.
In Honduras sind dabei über 300
Konzessionen für Staudämme im
Spiel, wovon schon 70 vergeben
sind. Vor dem Militärputsch 2009
gab es schon einige, wie Patuca I, II,
und III, die von China finanziert wer-
den. Nach dem Putsch wurde diese
Politik verstärkt, mit dem Ziel, das
kapitalistische koloniale Projekt aus-
zuweiten. So wurden gleich drei
Tage nach dem Putsch weitere
Konzessionen vergeben. Im Sep-
tember 2010 wurden abermals 47
Konzessionen erteilt. Nun kommen
über 70 neue auf uns zu – viele in in-
digenen und afro-karibischen Terri-
torien.
Im Lenca-Territorium sind es 15
Staudämme, für welche die Flüsse
zur Gänze für meist 50 Jahre an die
Firmen vergeben wurden. Für uns
Indigene bedeutet auch dies den
Verlust der Autonomie, des Lebens,
der Diversität, der Pflanzen und
Tiere.

Magdalena Heuwieser
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Kontakt: Lateinamerika-Komitee des Versöhnungsbundes: rolandmex@gmx.at
Spendenkonto: PSK, BLZ 60000, Kto.nr. 1.155.002

2 CDM: Die „Sauberen Entwicklungsmechanismen“ sind Teil des Kyoto-Protokolls und stellen neben den festgelegten,
zugeteilten Emissionszertifikaten an Unternehmen/Staaten eine Möglichkeit dar, über Investitionen in ‚saubere‘ Projekte
extra Zertifikate zu erlangen, um keine Reduktionen durchführen zu müssen.
3 Großgrundbesitzer von Palmölplantagen; verantwortlich für die Repression und die Ermordungen von Landlosen, welche
sich in der Plantagenregion für ihre Landrechte einsetzen.

Bertha Cáceres im Gespräch mit Magdalena Heuwieser über die Privatisierung von
Wald, Wasser und Land im Zuge des Klimaschutzes und der Green Economy

Foto: Øle Schmidt

*** *** ***
Ein Tag nach dem Interview
erfuhr Bertha Cáceres von einem
Attentat auf zwei Kollegen, die
wie sie in der Leitung von
COPINH tätig sind. Glücklicher-
weise konnten sie den Schüssen
entkommen, die auf sie abgege-
ben wurden. Die Lage ist sehr
angespannt, die Aggressionen
nehmen zu, während gleichzeitig
Straflosigkeit herrscht.

Wir bitten um Mithilfe bei der
Eilaktion: http://hondurasdelega-
tion.blogspot.de

*** *** ***
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Aus Anlass seines 100. Geburtstags feierten wir das Leben und das
Lebenswerk von Jean Goss.

Der Prophet Mohammed sagt: 
Indem man Gott verherrlicht, schafft man Ihn in sich selbst. 

Das gilt auch für Jean Goss:

Indem wir ihn feiern, findet er Eingang in unsere Herzen, schaffen wir in
uns Raum für sein Erleben und seine Botschaften. Wenn die Samen, die
er in die Erde gelegt hat, auf diese Weise aufgehen, dann hat sich sein
Leben und Wirken in mannigfacher Weise erfüllt.

Dazu eine Weisheitsgeschichte, denn es sind die Bilder, die uns im
Gedächtnis bleiben: 

Zwei Hirten waren sich ständig uneinig, wie man erkennen kann, wann die

Nacht zu Ende ist und der Tag beginnt. Schließlich suchten sie Rat bei

einem Weisen, der sie zuerst bat, ihre unterschiedlichen Sichtweisen zu

beschreiben.

Der eine sagte: Wenn man aus größerer Entfernung erkennt, was ein

Hund und was ein Schaf ist, dann ist die Nacht zu Ende und der Tag

beginnt.

Nein, meinte der andere, nein, wenn man aus eben  dieser Entfernung

erkennt, ob auf einem Baum eine Feige oder eine Olive hängt, dann erst

ist die Nacht zu Ende und der Tag beginnt.

Da sagte der Weise: Hört mich: Wenn man einen fremden Menschen trifft

und ihm  in die Augen schaut, und man erkennt darin seine Schwester

oder seinen Bruder, dann ist die Nacht zu Ende und es beginnt der Tag.

Das ist der Grund, warum wir uns in Innsbruck zu dieser Tagung versam-
melt haben:  Einen zu feiern, der alles getan hat, damit uns die Augen auf-
gehen und wir einander als Schwestern und Brüder erkennen, sodass die
Nacht zu Ende geht und der Tag beginnen kann.

Marion Schreiber, Einstimmung zur Tagung “Jean Goss - 
Ein Leben für Gewaltfreiheit”, 8. Juni 2012
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